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[i dogmatiſ

E Leſefrucht
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ewige Wort des Vaters iſt Fleiſch geworden, Uum
das gefallene Menſchengeſchlecht du erlöſen, 8 nicht 51⁰
vbon der Sünde, ondern auch von ihren Folgen zu be
ſreien, und u jener erhabenen Würde und Beſtimmung
wieder ＋ erheben, zu welcher e ott In Adam erſchaf
fen und beſtimmt 9  E

In etzterer Hinſicht nennt der Heidenapoſtel riſtum
den Herrn, den weiten Adam ), während Am andern
Orte ausdrücklich darauf hinweiſet, daß „der erſte am
ein Vorbi des Zukünftigen iſt“

So iſt der Gottmenſch Jeſus Chriſtus nich bloß
das vollkommene des unſichtbaren Vaters, ſondern
auch da Irbild dvon dem, was der erſte en war,
nd 986 die Erlösten Iu ihrer Vollendung ſein werden.

Welche war die Beſtimmung und erhabene
Herrlichkeit des erſten Adams? Nach der Geneſis war
Adam das en Gottes „Laſſet n6 den Menſchen
„machen nach unſerm Bilde und Gleichniß, der da herr  —
„ſche über die anze Erde Un ott ſchu den Men⸗
77 chen nach ſeinem Bilde, nach dem Gottes

9 Cor 15. 45 4
2) Roman. 5,



64 er das reifache

E ihn!“ — Darin ieg ſchon daß am auch den Cha⸗
rakter eines Propheten Prieſters und Königs I un
ſich habe

Führen wir dieß näher aus
A. „Gott führte 0 erzählt die Geneſis, „alle Thiere des

„Feldes nd Geflügel des Himmels vor Adam, daß
5 ehe wie ſie nannte; denn wie Adam jedes ebende

Und Adam nannte Ut„Weſen annte, ſo iſt ein Name.
„gehörigen Namen alles Vieh und alle eflüge des
„Himmels nd alle Thiere der Erde“ 0

Adam War e8 alſo, der MI Auftrage Gottes allen
Dingen ihren Namen gab, und erkannte von dieſen
gegebenen amen daß ſie „gehörig“ walren das
Weſen dieſer Gegenſtände erſchöpfend bezeichneten.
0  E ihm daher inwohnende, das Weſen der inge
durchſchauende Weisheit, die Intuitionsgabe, verliehen,
welche einen Moment des prophetiſchen Amtes bildet

Auch dasMoment ˙der Weisſagung findet ſich bei dem
erſten Adam

Als btt der Herr das Weib zu Adam führte, —  .—
letzterer aus: „Das iſt nun Bein mei  en Bnen d
„Fleiſch bor NI 120  * I ſoll ſie Männin hei  —
„ßen eil ſie vom anne genommen iſt Darum wird
„der en ſeinen Vater und eine Méutter verlaſſen, und
„ſeinem Weibe anhangen, und 8 werden Zwei ! Einem
„Fleiſche ſein“ 9 Mit welchem tiefen ſah dad

die ferne Zukunft und In eines der wichtigſten und hei⸗
ligſten Verhältniße der Menſchheit Noch mehr! Da der
ſtel Paulus dieſen Ausſpruch Adams geradezu als

Gen 26
) eR den Rathſchluß Gottes mit der Menſchheit Uund der Erde.

Schaff hauſen. Hurter 1846 25 26
Gen. 19

Cen. 23 246)



65Amt Jeſu Chriſti.
ein „großes Geheimniß“ und als der „Vereinigung
Chriſti mit ſeiner Kirche“ erklärt“), 0 fkann mit ebenſo
vielem Rechte geſagt werden: Adam habe Dbn Chriſtus und

Denn ſo wie der Mann Vaterſeiner geweisſagt.
und Mutter verläßt und ſeinem Weibe anhängt, ſo auch
verließ II

＋ ſeinen Vater und den Himmel, m ſich mit
ſeiner Braut der Ir auf immer zu vereinigen; und wie
die Frau Bein von des annes Beinen And Fleiſch von
des Mannes Fleiſch iſt, und ſie Zwei in Einem leiſche ſind,
ſo iſt auch die 1 nach des 0  e weiterem Us  —
ſpruche der Leih Chriſti von
nem Gebeine. ſeinemiund von ſei⸗

Wir kommen etzt auf die prieſterliche Thätigkeit deserſten Adams.
Unter Prieſterthum, ſagt Abelly WM, erſteht

jene Amt, welches Jemanden befähigt, als Diener Got
tes den Menſchen heilige und göttliche Dinge mitzuthei⸗
len und hinwieder ott für die Menſchen e  enke, Ge

und Opfer darzubringen. Finden ſich nicht dieſe
Momente, ſo ſie auf Adam paſſen, In ihm?

tand er nicht mit Gott In der innigſten Gemein—
ſchaft? Vernahm er nicht die Stimme des Herrn? War
Er unter allen Geſchöpfen der Erde nicht allein Derjenige,
welcher mit btt reden konnte? So war Adam gleichſam
das Organ en ott und den Geſchaffenen, der die
eſu

E der Anbethung des Dankes und des Lobes dieſer

V  Ich das Opfer iſt nach der richti⸗Letzteren darbrachte.
gen Bemerkung Köſſings “), ſo alt, als die Religion, und
ſomit älter, als die Sünde bſchon Es durch die Unde  13

Ephes. 31
5 Ephes.

Abelly Medulla 60 248
2—0 Köſſing Liturgi Vorleſungen Üüber  3 die heil Vil⸗

lingen Förderer 1843
Theol. prakt. Quartalſchrift 18486½ 8. Heft.



Ueber das reifa  e
eine andere Geſtalt und zum Ei auch eine andere Be
deutung bekommen hat Es iſt daher dieß wenigſtens Ni
zu bezweifeln, QA·  Am chon in ſeinem Urzuftande zumOpferer beſtimmt war, und nicht erſt nach dem Sünden⸗falle dur das Gefüh der SchUld zur Darbringung von
Opfergaben vermocht worden ei.

C. Für das Vorhandenſein des königlichen Amtes
in dem erſten Adam Uhrt Ott elbſt den Beweis: „Laſ⸗„ſet un den En  en machen nach unſerm Bilde nd
„Gleichniß, der da herrſche 1*  ber die ganze„Erde“ 179. Nun aber kam die Sünde, und mit ihrund Ur ſie war as Bild Gottes utm en  en entſtellt.Durch die Sünde wandte ſich der Menſch dvon ott
ab, und. 10 wurde 011 auch dem Menſchen Das
0  1 Weſen, die gö  1 iebe, die Abſicht Gottes
mit der Welt nd den Menſchen, ſich ſeinemgeiſtigen Dadurch entſchwand ihm auch immer
mehr die Kenntniß ſeiner elhſt, ſeiner urſprünglichen Wj  Urde  D
und Beſtimmun9 und des Weges Ur Wiederherſtellungdieſer Würde. Endlich weil der Menſch vermitteln—
den Organe zwiſchen dem Schöpfer und der Natur bſtimmt war, vurde ihm, nachdem ſich von ott ab

Zu einer ſolch tie
gewendet, auch die Natur unkel und unverſtändlich).fen Uſfe der Erkenntniß an damder Prophet.

Durch die Inde ward ferners in dem Menſchendie .  iebe, dur  ve  E ELr in Einheit mit Ott nd mitden Werken Gottes iſt, und die ihn wahren Prie⸗ſterthume efähigt, geſtört Deßhalb ibt P5 kein wahresuind eigentliches Prieſterthum mehr II riſtu demzweiten Adam Selbſt das Prieſterthum des alten Bun⸗des iſt 10 Dte ſeine Opfer nur typiſch, das von deim

110 Gen 26
120 Köſſing. 0 Cit. 29



Amt Jeſu Chriſti.
fleif chgewordenen Worte wieder gebra Prieſterthum und
ſein einziges, wahres Opfer Iu mehr oder weniger
unbeſtimmten Zügen zeichnend, eine Wahrheit, auf wel

die prophetiſchen Bücher häufig hinweiſen.
—  Ie der Menſch durch die Sünde eine königliche

Würde verloren, 10 vielmehr uin die Knechtſchaft des Teu
fels und der Sünde gerathen ſei,‚ näher durchzuführen,
iſt um ſo weniger nothwendig, da jeder Augenblick und
jede Erfahrung des Lebens, dem gefallenen Menſchen
dieſe traurige Wahrheit immer tiefer einprägt und hieher
bezügliche prägnante Stellen, wie die des heil Apoſtels
Paulus die Römer uin Menge in den heiligen
Schriften ſich vorfinden. Schön emerkt hierüber der Ver

des Werkes leber den Rathſchluß Gottes
„Zum Belege für dieſe traurige Wahrheit berufen wir uns
„auf das Gewiſſen eines jeden Menſchen und auf die
„Geſchichte aller Völker Ein jeder Menſch iſt Ur eine
„mehr oder weniger in's üuge fallende Ruine des ur

Gottes das Zeugni einer„ſprünglich herrlichen empe
„entſchwundenen Herrlichkeit, gleich Tadmor In der

4 15

icht zu überſehen en wir jedoch, daß das Bild
Gottes Iu dem gefallenen ſch entſtellt, aber
nicht vernichtet wurde. „D  14 katholiſche Lehre,“ ſagt
Möhler 269 „vermeidet ſorgfältig die zwei Klippen, das
„Verderben entweder In der Weiſe aufzufaſſen, daß gar
„nichts Ute mehr uim enſchen nach em 0Q zurück  —
„geblieben und die Freiheit verloren gegangen ſei; oder
„den Reſt des Guten, E bedeuten wähnen, daß der

durch eigene 14 btt als angenehmes„‚M enſch ſich Deßhalb ſind noch heut zu„Opfer darbringen F  önne.  I
„Tage In dem en die Züge und das Abbild ſeines

15 Op cit. p. 34
140 Möhlers Aufl. 6



L das4 ach

„gefallenen Stammvaters zu erkennen, einige Lineamente
＋7 ſeines maligen Pproophetiſchen, prieſterlichen und önig
„Uch El  h arafters.“

ir wollen — Urz bemerken ).68

Reder das dreif ache

„gefallenen Stammvaters zu erkennen, einige Lineamente

ſeine 8.

maligen pro

ophetiſchen, prieſterlichen 500 könig⸗

„Ucht

6

arakters..“

ir wollen ſie kurz bemerken 16).

6

8 gibt wenige Menſchen, auf welch

e die Natur⸗

wiſſenſchaften nicht eine große Anziehungskraft ausüben.

Seit Jahrtauſenden forſcht der menſchliche Geiſt auf phy⸗

ſiſchem und metaphyſiſchem Gebiete unabläßig, und iſt

er auch dabei manchmal auf die Abwege der Alchymie,

Kaͤbaliſtik und einer übelverſtandenen Myſtik gerathen, ſo

ſprechen eben dieſe Verirrungen nur zu deutlich für jenen

Trieb nach höherer Erkenntniß, der in ſeinem innerſten

Weſen wurzelt. Hat er nur eines der geringſten Natur⸗

geſetze entdeckt, welch' freudiger Jubel durchſchallt die

ganze Welt. — Ein heißer Durſt nach philoſophiſcher Er⸗

kenntniß dringt in unſerer Zeit, wenn auch übelgeleitet,

ſchon in die unteren Schichten der Geſellſchaft ein. Was

iſt alles dieß anders, als das Ringen des Menſchengei⸗

ſtes, ſein anfängliches, jetzt verlornes Wiſſen wieder zu

erhalten, jene ewigen Geſetze wieder aufzufinden, die er

vor ſeinem Falle aus ſich ſelbſt erkannte und benannte,

ſeine eingeborne, jetzt gebrochene und kraftloſe propheti⸗

ſche Gabe, inner

halb eines beſchränkten Raumes aus⸗

zuüben?

Der Menſch

ſtrebt nach Gerechtigkeit, nach dem

Frieden eines guten Gewiſſens, nach dem Ruhme eines

unbeſcholtenen Namens. Iſt dieß nicht ein Ueberreſt ſei⸗

nes prieſterlichen Charakters, der noch in ihm iſt, und

geheimnißvoll in ihm wirkt?

ller Aberglaube und Götzendienſt der Heiden, die

Syſteme der Moralphiloſophie, jeder Tempel, jeder reli⸗

giöſe Ritus, jeder Eid und jede Form der Anerkennung

und Verehrnng Gottes, ſind ſie nicht wenigſtens eben ſo

3 Ueber S. 2. 8gibt wenige Menſchen, auf welch die Natur⸗
wiſſenſchaften nicht eine große Anziehungskraft ausüben.
Seit Jahrtauſenden forſcht der menſchliche Ei auf phy
lſchem und metaphyſiſchem Gebiete unabläßig, und iſt

auch Abei manchmal auf die Abwege der Alchymie,
Kabaliſtik und einer übelverſtandenen Myſtik gerathen,
rechen eben dieſe Verirrungen nur zu deutlich für jenen
Tte. nach höherer Erkenntniß, der in ſeinem innerſten
Weſen wurzelt * Hat ET uur eines der geringſten Natur⸗
geſetze entdeckt, welch eudiger Jubel durchſchallt die
ganze Ein heißer Uur nach philoſophiſcher E
kenntniß dringt in unſerer Zeit, auch Übelgeleitet,
on In die unteren 1  en der Geſellſchaft ein. Was
iſt alles dieß anders, als das Ringen des Menſchengei⸗
ſtes, ſein anfängliches, jetzt verlornes Wiſſen vieder 3erhalten, jene ewigen Geſetze wieder aufzufinden, die Er
bor ſeinem aus ſich erkannte Uund benannte,
eine eingeborne, jetz gebrochene und kraftloſe propheti⸗ſche Gabe, innerhalb eines beſchränkten Raumes aus  2
zuüben

Der Menſch ſtrebt nach Gerechtigkeit, nach demFrieden eines guten Gewiſſens, nach dem Ruhme eines
unbeſcholtenen Namens. Iſt dieß nicht ein Ueberreſt ſei

—nes prieſterlichen Charakters, der noch n ihm iſt, und
geheimnißvoll Iu ihm virkt?

ler Aberglaube und Götzendienſt, der Heiden, die
Syſteme der Moralphiloſophie, jeder Tempel, jeder reli⸗
giöſe Ritus, jeder Eid und jede Form der Anerkennungund Verehrung Gottes, in ſie nicht wenigſtens eben ſo

157 Ueber den Ee ꝛe. 32. 33.



Amt Jeſu Chriſti
viekweiſe der dem Menſchen on Gott verlieh enen,vel⸗urſprünglich angehörigen Heiligkeit und Gerechtigke

auchjetzt noch jeder auf ſeineWeiſe 3u erwer un
Gott zu beſitzen

Ferners fühlt der natürliche en in ſeinem in  —
nerſten Weſen das Verlangen nach 1 und Herrſchaft
Hat E die Machterhalten,Ubt er ſie gerne, und
oft über ihre Grenzen aus. „Das ſtolze, ſelbſtzufriedene
Wort Das iſt mein!“ ſagt der erfaſſer jene Werk  —  —
chens, nach demwir dieß durchführen, „iſt wirklich das
„bekannteſte WortIun allen Sprachen, und der Hauptzweck
„aller Geſetze iſt, verhindern, daß nicht das aupt  3  —
„wort demſelbenwerde“— Dieß iſt der gefallene Adam,
Emn König in Ketten, Dder knirſchend, aber kraftlos dem
Triumphwagen der Sünde olg

So var e hohe Würde und Beſtimmung des
ſten Adams vor dem Falle, dieß ſein kläglicher Uſtand
nach der Unde.  1

Gehen wir nun auf den 3 Adam, auf Chri
ſtus Uher.

Des Gottmenſchen Beſtimmung war, wie wir be
merkten, den Menſchen 3u erlöſen, und darzuſtellen,was
der erſte Menſch war, ind was die Erlösten IN ihrer
Vollendung ſein werden

Die Sünde War em Abfall Ott und zwar EIn
Abfall von der Erkenntniß InGott, von der e.  be I
Gott, und Vvon dem ſeeligen Lehen In Gott; der zweite
Adam her dem gefallenen n  en dieErkennt⸗
niß Gott, das Liebeleben und ſelige eben Ott
wieder 3u vermitteln, mußte als Prophet, oheprie⸗
ſter und önig erſcheinen.

Worin beſtand die propheti Thätigkeit Chriſti?
Er trat auf als Lehrer, und führte den Menſchen

Vur Erkenntniß Gottes Er ezeugt ſelbſt, daß die Leh Le,
16) Op Cit. 34
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a
die ihm Gott aufgetragen, den Menſchen mitgetheilt und
geoffenbart habe, daß nen ſeinen Nahmen bekannt
gemacht habe, und bekannt machen werde). Er erklärt aus
drücklich, daß ſeinen Schafen das ewige Lehben gebe,
das Lehen der Erkenntniß In Gott, denn dieß iſt das ewige
eben, daß ſie dich erkennen, den einzig wahren Gott, und
den, welchen Du geſandt hafſt, Jeſum Chriſtum ). Je
ſus lehrte ferners das in Gleichnißen, nicht blos,
Um die überſinnlichen Wahrheiten anſchaͤulich zu machen,
Ind ſie dem Verſtändniße näher zu bringen, ſondern auch,

dem gefallenen Menſchengeiſte die richtige Kenntniß
der Natur 3u vermitteln. „=  le Erſcheinungen des Na
turlebens,“ ſagt Köſſing —0 „Und die natürliche rdnung
„des Menſchenlebens ſind Abhilder einer höhern rdnung
„und höheren Lebensgeſetze; aber ſie können Ab'
„bilder nUr ſein, eil Ii ihnen derſelbe Schöpfergedanke,
„dasſelbe eſe der Liebe, wie In der rdnung des Gei
„ſterreiches glei gebunden und darum unvollkom⸗
5„Men vorhanden iſt. ren alſo eſu das Reich Got
„tes durch Bilder Qu der ſichtbaren veranſchau⸗—
„licht 7 enthüllt die Bedeutung zuglei dieſer ſichtbaren
77 elt indem 11 ihnen die Natur U ern
„barungsmittel iſt, ird ſie ſelbſt geoffenbart.“

U Weisſagungen 0  en Wwir von Jeſus, und zwar
von einer tieferen Bedeutung, als ſie gewöhnlich
ffaß te prechen nicht von ſeinen und der Apo
ſtel Schickſalen, von dem Untergange des jüdiſchen Vol
kes, von dem Wachsthume und der Verbreitung der Kir
che, dem nde der nd ihrem Gerichte; ſie
ſchildern auch den Weg, welchen die I In ihren ein⸗
zelnen Gliedern und in der geſammten Menſchheit 3u durch
wandeln hat

20 Joan. 25
3 Joan. 10
— 0 Cit. 31



71Amt Jeſu Ehriſti
Es iſt in nen niedergelegt, was zuer dem

eilande ſelbſt ichtbar Urde, in der x fort ind
ort ſich wiederholt und QAm Ende der Zeiten vollendet
werden ird 2),

Eben ſo eziehen ſich eine Wunder auf das pro⸗
mt, welches verwaltete. Weit vernehm⸗—

er noch, wie eine Worte, zeugen ſie von der elS⸗
heit, ach und tebe Gottes Sie ſind nicht bloß Be
glaubigungsmittel für  * eine göttliche Sendung, ſie ſind
auch vorbildliche Darſtellungen des Erlöſungswerkes und
endlich wirklichen Vollzuges der rloſu Ran

einzelnen Individuen. te laſſen ſich ferners anſehen als
eitliche Herſtellung des dereinſtigen Zuſtandes der erlös⸗
ten Menſchheit. ſich In ihnen nicht unzweideutig
die urſprüngliche Herrſchaft des Menſchen Üüber die Nad
tur, und ſein Beruf F dieſer Herrſchaft ausſprechen?
Worauf nders deuten die Worte des Herrn: Wer QN

mich glaubt, wir auch die erke thun, die thue; 10
noch größere ird un, als eſe; denn gehe zu
meinem Vater?). Und als ihn ſeine Jünger fragten,

ſie nicht im tande geweſen eien, einen mond⸗
ſüchtigen naben zu heilen, an  Ortete „Eures Un⸗
glaubens wegen; denn wahrlich, ich ſage euch Wenn ihr
Glauben habt glei einem Senfkorne, ſo möget ihr die⸗
ſem Berge ag Verſetze ich von hier dorthin, und
er bir ſich verſetzen und Ni vir euch unmöglich
ſein 44

Solchergeſtalt war die prop

etiſche Thätigkeit Chri
ſti eſchaffen, erwies ſich durch ſie, daß alle Wahr⸗
heit den Menſ. chen II in ihm und Ur ihn geoffenba⸗

— Köſſing 0 Cit. 32 33
2 Joh 12
2— Math 17
— Köſſing. Eit. 33 34.



72 er das re
ret iſt Staunend rief nicht ſelten das Udi vbon
unſerm göttlichen Heilande aus Dieſer iſt wahrhaftig der
Prophet, der in die kommen ſoll 7.0 und ſelbſt der
antende Glaube der nach Emaus pilgernden —  nger  .— brachunwillkührlich In das Bekenntniß aus „Jeſus von Naza
„reth 7 der ein Prophet war, mächtig in That Ind lede

ott und allem Volke“ ).
Der heilige Lukas beginnt ſein Evangelium mit dem

Prieſterthume des Zacharias; er beginnt mit dem
Schatten des altteſtamentlichen Prieſterthums, aufdie Morgenröthe und den vollen Sonnenglanz des neu.
teſtamentlichen, des am Kreuzaltare zeitlich vollendeten
hinzudeuten, auf Jeſus, unſern Hohenprieſter.

Wir vernahmen, daß Ur die un un dem Men⸗
chen die iebe, ihn zum wahren Prieſterthumebefähigte, geſtört worden ſei, und eS kein wahres und
eigentliches Prieſterthum vor Ii mehr geben konnte

Selbſt das des alten Bundes vermochte nicht die
wahre Entſündigung und Verſöhnung mit btt zu bewerk⸗—
ſtelligen ſondern konnte hinweiſen auf den einen fom⸗
menden wahren Hohenprieſter, der da iſt hriſtus eſuMit den deutlichſten, larſten Worten ſpricht ſich hierber der heil Apoſtel Paulus in dem Briefe Qn die
Hebräer aus.

Jeder Hoheprieſter aus den Menſchen genommen,ſchreibt E iſt ſchwach 2— ſe ſündhaft wie das Volk,und daher mn die Nothwendigkeit verſetzt, N.—  .—  —.— ſeine eige  —
nen Sünden Sühnopfer darzubringen 6.9, ern ſterblicheren und daher immerwährender Erneuerung bedürf⸗

24) Joh 14
2 Lue. 24 19
6) ebr 12
—0 ebr VII
2F. VII



73Amt Jeſu Chriſti.
tig?“). Er verwaltet nur f  Ir das Vorbild und den Schat
ten der himmliſchen Dinge den Dienſt —.0 Deßhalb konnte
EL auch die wahre u nicht eben  7 ging nUur ein
mal in das Heiligthum und nicht ohne Blut, wodurch
der heilige ei andeuten wollte, daß der Weg zum Hei  —
ligthume noch nicht geöffnet ſei, ſo ange der alte Bund
beſtünde“), denn das eſeNi zur Vollkommen⸗
heit ebracht“) die in der Knechtſchaft der Sünde be
fangene nd durch die Sünde dem Tode verfallene Menſch⸗
heit konnte alſo keine ahre Genugthuung leiſten, keine
wahre Entſündigung bewerkſtelligen, ſie hatte fein Leben
mehr hinzugeben, ſie Y⁴ keinen gottgefälligen Schatz
mehr In ihrem Herzen, ihn ott zu weihen. Nur
die ündloſe, reine Menſchheit, mit der ſich nach dem
Ra  Uhe der ewigen na dds Wort, welches dem
Menſchen Im Anfange das (eben gegeben a  E, vereinigte,
konnte dieſes er bringen, konnte dieß N  iebeleben In
Gott, die Grundbedingung des prieſterlichen Charakters,
wieder herſtellen. Jeſus Chriſtus leiſtete dieß durch frei
williges Verzichtleiſten des Menſchen auf ſich ſelbſt, Ur
ſeine bollkommene Hingabe Gott, durch ſeine Opfe⸗
rung Irdiſchen, das ſich Ende auf das N  eben
beſchränkt, oder Ur ſein unendliches Opfer, das an

Kreuze ſeine zeitliche Vollendung fand So nahm die
der Menſchheit auf ich, verſöhnte die Gerechtig⸗

feit Gottes, und gründete als weiter dam ein neues
echt, das Gott in Heiligkeit und Gerechtigkeit diene“),

290 Ebr VII 23
2— Hebr
380 ebr 64  2—
9—) ebr
580 ebr
575 Staudenmeier, Geiſt des Chriſtenthums. u Th

489·492 Köſſing op. Cit. 3539



das dreifache
ein auserwähltes eſchlecht, ein königliches Prieſterthum,ern eilige —90

In und durch dieſen E  . ewigen Hohenprieſterſteht ſein auserwähltes, königliches Volk wieder nit ott
in innigſter Gemeinſchaft, durch ihn empfing es den Eider Kindſchaft, n welchem eS ruft: bba (Vater)s), un
und durch ihn werden ihm alle heiligen und göttlicheninge mitgetheilt, un und Ur ihn hat * jenes einzigwahre, hochheilige Opfer, das auf ſeinen Altären täg⸗lich unblutiger Weiſe erneuer wird, und ein überſtrö⸗mender Born des Troſtes und der Gnade 2  MN  Ir das

iſt So var Chriſtus der zweite Adam
der Mittler i  en ott und der Menſchheit, das Or  2  —
gan en ott und den Geſchaffenen, welcher die Ge
fühle der Anbetung, des Dankes und des dieſerLetzteren unaufhörli darbringt, der allein wahre und

Vater.
ewige Hoheprieſter, ittler und Fürſprecher be dem

Dem zweiten Adam unſern ewigen Propheten undHoheprieſter wurde, wie Clemens Alexandrinus ſchreibt,aus dem unde unmündiger Kinder, ungläubiger undwiſſender en und gotterleuchteter Propheten die Aner⸗
kennung ſeiner königlichen Würde zu eidie Frage des Pilatus —0 Und auf„Alſo biſt du ein önig 27 ant
wortete eſu ſelbſt betheuernd: „Du 4g es, bin
ein nig Mein Reich iſt aber nicht von dieſer Welt“ ).Das königliche Amt Chriſti, chreibt Klüpfel), iſt jeneMachtvollkommenheit und Würde unſers Erlöſers ver

58) 1. Petr. 19
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75Amt Jeſu Chriſti

mittelſt welcher er ö als Haupt und König der, mit ſeinem
lut erkauften Kirche, ieſelbe leitet ind regiert, ſie des
wahren ebens theilhaftig macht, ſie der die ngriffe

ützt und zur ewigen Herrlichkeit und Gloriethrer Feinde ſch
jenſeits Schön Uhrt das königliche Amt Chriſti,
Staudenmaier — — aus, Er ſagt Die rlöſung, die
II  U als der ewige Hoheprieſter geſtiftet hat, muß
durch die ganze Menſchheit indur gehen und QAn jedem
enſchen ſich erfüllen. te galt alſo daher nicht etwa
Uuur der Zeit, in der ſie vo  1 ward, ſondern aller
Zeit; darum geht ſie auch Ur alle Zeit indurch, ſo
wie eine Wahrheit, die immer verkündet wird. Damit
aber dieſes eſchehe, damit nämlich die Verkündigung der
göttlichen Wahrheit ſich etze und die rlöſung immer⸗
während verwirklicht werde, hat riſtus eine heilige Ge
meinde, eine Kirche geſtiftet, in der als 18 herrſche
und waltet bis an's nde der Tage Darum agte
ſchon früher, ſei ein König, darum gab Geſetze —
ſein Reich, darum an die Apoſtel aus und gab ihnen
die Vollmacht, die Völker der Erde in dieß Reich ʒu be
rufen, ſie zu lehren, u taufen, die Sünden ihnen nach  —  —
zulaſſen; darum endlich ſprach zu den Apoſteln: „Mir
2—

ſt gegeben alle Gewalt um Himmel md auf rden.
bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt““)). Das
königliche Amt des zweiten Adams war alſo nicht bloß
auf die eit ſeiner Erſcheinung auf der Erde beſchränkt,
ſondern auert auch noch jenſeits n ſeiner Herrlichkeit
fort, denn iſt durch geiſtige und lebendige Gegenwart
ewig un der Gemeinde, und iſt ihr Haupt, ihr önig und
Herr; ſeinem Einfluße iſt wieder unterworfen,
ter eine Leitung iſt Iles geſtellt. ber er leitet Alles,
nicht mit ſtrenger Gewalt, ſondern mit iebe, aher nennt

20) Staudemaier 0 oit. 563.564.
2—0 Math



76 Ueber bas dreifache
ſich lieber en Hirten, und die Siegesfahne des Auf⸗erſtandenen wandelte ſich in einen Hirtenſtab.“

DerVollzug der königlichen Thätigkeit hriſti beginnt
eigentlich erſt mit der Sendung des heiligen Geiſtes. Was
der Sohn iſt und 1  7 geht durch den heil Eet erſtun das Erkennen, Iun den Eſt und das Leben der Kir⸗

35  ber. Das —.— der 4  ung eignet ins alſo ChriuUr den eiligen Et während hinwiederum
die Ir Organ des heiligen Geiſtes wird, und In uns
durch denſelben ihr prophetiſches, prieſterliches und kö⸗
nigliches Amt verwaltet.

Soj wie Chriſtus in ſeinem prophetiſchen Amte der
von Gott geſendete Lehrer der Wahrheit iſt, der Lehrerder elt, nach welchem Fe  In Uderer mehr von Gott
geſendet wird, ſo iſt auch die irche, des Erlöſers voll⸗kommenſtes Ab und Ebenbild, die von ihm ausſchließlich e Lehrerin der Welt, indem ſie ſeine Wahr⸗heit rein und unverfälſcht verkündet“s).So wie Chriſtus in ſeinem hohenprieſterlichen Amte
die Gemeinſcha und das Liebeleben In 91t wieder her  7ſtellte, Ströme von Gnaden aus ſeinen offenen Wun⸗den auf die Menſchheit niederthaute und ſein einzig wah⸗res er für die Sühnung der darbrachte, ſovermitte die Kirche, das Ab und enbi riſti, in
und durch den eiligen Geiſt die Gemeinſcha und iehe
In Gott, ſpendet die Gnadenmittel oder heil Sakramente
aus, Ind bringt ununterbrochen ihr
ige er auf ihren Altären dar. Dothel unblu⸗

So wie endlich Chriſtus vermittelſt ſeines königli  2chen Amtes 1e  ir als unſichtbares * erhaupt der⸗
1 Derſelbe ird mich verherrlichen, denn ird von dem Mei

nigen nehmen, und es euch verkündigen. an 16 14
— Hr Dir Sylvius Evangelium und Kirche Regensburg.Mainz. 1843 81 Köſſing. 0 C1  * 43



Amt Jeſu Chriſti.
ſelben leitet ö regieret und zur ndlichen Herrlichkeit und
Glorie führt, ſo leitet und führt die Kirche das könig⸗
liche Amt eſu im Namen des eiligen Geiſtes, verwal⸗
tend die Gläubigen nach dem Geiſte ihres göttlichen Stif⸗
ters durch den öffentlichen Gottesdienſt und die Kirchen⸗zucht zUur endlichen Vollendung und zum eeligen en
in ott

Nicht zu überſehen iſt, daß dieſelben Perſonen in
er  1 das Hirtenamt verwalten denen auch das Lehr
und Prieſteramt übertragen iſt Denn E wie in der Per
ſon des Erlöſers dieſe drei Aemter ſich vereinigen, ſo
dürfen ſie auch un denjenigen, durch die der Erlöſer ein
＋ durch alle Zeiten ollzieht, nicht getrennt werden).

Was macht endlich die chre von den drei AemternChriſti Ur ernſte, hohe Forderungen an ins und unſer
Le en.  2

Jeſus der 10  et fordert unſern auben, unſereinnigſte Ueberzeugung fur ſeine ehre, denn, nichglaubt, der iſt n gerichtet, weil ELr an den amen
des eingebornen Sohnes nicht au 45  — C aber der
Herr ſein prophetiſches Amt durch die 1 verwalten
läßt, ird unſer Glaube ſeiner Forderung nur dann ent
pre en, enn C ich ganz auf das Lehramt der Kir

ſtützt, ein ſtreng kirchlicher Glaube iſt Dieſer Glaube
offenbaret ſich nun in dem unbedingten Vertrauen, Wo⸗
mit der äubige In dem Zeugniße der rechtmäßigen Leh
reur der Ir das Zeugniß des eiligen Geiſtes ſerblickt und verehrt, die Worte derſelben als Worte des
rlöſer ſelbſt aufnimmt, thren Entſcheidungen in Glau⸗
bensſachen ſich gänzli Unterwirft, ihrem Gerichte alle
Zweifel und Verirrungen anheimſtellt. Jeſus der Hoheprieſter fordert unſere Hoffnung. Hat ſich auch in ihm

i4 Köſſing. op. eit. S. 4
290 Oan. 18
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die Verſ öhnung der Menſchheit mit Gott, d  1e X  eder
herſtellung des urſprünglichen Verhältnißes der Natur
Menſchen vollendet, ſo en doch wir,  die wir hienieden
noch im Thränenthale wandeln, eder den vollkommenen
Frieden in Gott, noch ddas verklärte V  eben ſchon errungen.
Unſer warten noch amund Streit, Thränen und Kum⸗
mer und endlich der Tod mit ſeinen Schmerzen und Schre
cken. Dann ſollen wir Im ei unſere eigene noch du
künftige Verklärung Ut voller Zuverſicht umfaſſen, nd
das iſt unſere Hoffnung auf, in und mit II Ei
ab er hier auf den die irche da hohenprieſterliche Amt
Chriſti verwaltet, mag, nd ſoll ſich unſere Hoffnung
auch 3u einer kirchlichen geſtalten, die ſich darin offen
bart, daß wir in jeder Noth tr unſere Zuflucht
nehmen, unſere Wünſche und Bitten it denen der Kir
che vereinigen, und namentlich aus den Sakramenten,
welche die Ir verwaltet und ſpendet, jenes Waſſer
pfen, das den Urſt der gottſuchenden Seele 3u ſtil

—
len vermag, und in denen, die 8 trinken, zur Quelle
Dir die h  in In das ktwige Leben quillt Jeſus der König
fordert unſere 16 Die königliche Thätigkeit Chriſti
ſagt Köſſing 32, nach welch em wir leſe drei praktiſcher
Momente In kurzer Zuſammenſtellung geben, verwirklicht
ſich darin, daß als das Qu in die vollkommenſte
Lebensgemeinſchaft mit den iedern ſeiner Gemeinde ein-⸗
geht, ſo daß ſie alle mit ihm, nd durch ihn mit ott
nd unter ſich Eines ſind leſe Lebenseinheit iſt die
ieb E. Sie geht von ihm aus, indem ſich an uns
ingi  7 ud von ſeinem en uns mittheilt; ſie ſetzt
ſich in uns fort, indem wir erfüllt don ſeinem eben,
uns ihn ingeben, und von einer VX  *  e  be uns
nimmermehr ſcheiden Et er aber die enſch
heit in ſei liebenden Herzen trägt, ſo lieben wir in

46) Köſſing 0 Cit. 55-67



mit Jeſu Chriſti 79

ihm alle en oder wir lieben ihniin den Menſchen.
Auch erne 1  1  E te. gibt es, entſprechend dem fö⸗
niglichen Amte der Kirche, ſich Iin den Gläubigen
dadurch kund gibt daß ſie ihren Hirten nun Treue anhän⸗
gen, ihrer Leitung ſich anvertrauen ihre Anſtalten als
Anſtalten Ii ehren aus ihren Händen die Segungen
der Erlöſung entgegennehmen, und unter ihrem Utze
ſich der bleibenden Verbindung mit Ii  V erfreuen

Wir nit den Worten des Jetzt
aber bleiben Quben Hoffnung und e. dieſe drei
aber das Größte unter ihnen iſt die tlebe

2—) COr 13 13


